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Anhalten- harte KüWte in-er WinteeschlaAt
Feindliche Angriffe in» Dnjepr -Vogen . bei Witebsk, Newel und vor Leningrad abgewiefen

Deutsche Gegenangriffe im Raum Shascholow und westlich Berditschew
Berlin , 17. Januar . In öer Winterschlacht an der Ost¬

front lagen am 16. 1. die Schwerpunkte öer bolschewistischenAngriffe nordwestlich Kirowograd, westlich Retschiza, bei Wi¬
tebsk und Newel sowie im Abschnitt Leningrad, Wieder ver¬
suchte der Feind seine von Panzern und starken Fliegerkräften
unterstützten Stotzverbände auf schmalen Räumen zusamrnen-
zuballcn, um Einbrüche zu erzwingen, die dann durch bereit-
gehaltene Reserven vertieft und verbreitert werden sollten. Da
sich diese Absichten jedoch durch beobachtete Truvvenbewegun-

en und Einschiehen der Artillerie ankünöigten, begegnete die
rutsche Führung den feindlichen Angriffen rechtzeitig durch

Konzentrierung von Abwehrwaffen, vor allem motorisierter
Artillerie und schwerer Granatwerferabteilungen . An keinem
der Brennpunkte gelang es daher den Sowjets , mehr als für
die Gesamtoperationen unwesentliche örtliche Vorteile zu er¬
zielen.

Die Kämpfe nordöstlich Kertsch,  am sogenannten Bak-
sah -Landekopf , sind vorläufig immer noch örtlich begrenzt , ob¬
wohl hier der Feind wachsende Anstrengungen macht . Er
konnte zwar durch rücksichtslos vorgetriebene Angriffe eine
Höhe gewinnen , da jedoch vor den beiden benachbarten Höhen
der Ansturm zusammenbrach und Gegenstötze eingeleitet wur¬
den , steht dieses Teilergebnis in keinem Verhältnis zu den
feindlichen Verlusten.

Nordwestlich Kirowograd  kam ein eigener Angriff
den Bolschewisten zuvor . Nach den vorbereitenden örtlichen
Vorstößen am Vortage stellte der Feind etwa zehn Schützen¬
divisionen , zwei Panzerkorps , starke motorisierte Verbände
und erhebliche Artillerie bereit . Der deutsche Angriff stieß in
die sich entwickelnden Verbände hinein und warf die geschlosse¬
nen Stoßverbände durcheinander.

Im Raum von Shaschk  o ) v setzten gemischte deutsche
Kampfgruppen ihre seit einigen Tagen laufenden Angriffe
erfolgreich fort . Die Sowjets suchten die Stoßkeile durch flan¬
kierende Angriffe zu sprengen ober aufzuhalten . Sie konnten
es aber nicht verhindern , daß unsere Grenadiere und Panzer¬
schützen mehrere Ortschaften stürmten und nach Abwehr der
Gegenstöße noch weiter vordrangen . Der Feind hatte hier und
Lei den Kämpfen zur Frontbegradigung westlich Berdit¬
schew  erhebliche Verluste.

Zum Erdbeben
Kabinettsrat einbernfe « —Weitere Hilfsaktionen —400

Buenos -Aires , 17. Jan . Wie aus San Juan  weiter
verlautet , ist das Erdsieben noch nicht völlig abgeklungen.
Mehrere , jedoch kleinere Stöße beunruhigen die Bevölkerung,
die in Zelten und rasch errichteten Baracken kampiert . Die
Polizei ist bemüht , der Insassen des Zuchthauses Wieder hab¬
haft zu werden , die während der Panik entkamen.

Die Bürgerschaft von San Juan hat bereits vom Staats¬
präsidenten einen Kredit von 150 Millionen Peso sowie die
Entsendung von 50 000 Arbeitern gefordert.

Um eine energische und wirksame Hilfeleistung im Großen
sicherzustellen , berief Stacktspräsident Ramirez kür Montog-
morgen einen Kabinettsrat ein . Anschließend wird er in Be¬
gleitung der Minister für Finanz und Bauten , des Prösi-
dentschaftssekretärs und des Chefs der Bundespost,zci sowie
anderer hoher Beamten im .Sonberzüg nach San Juan ab-
reisen , um einen persönlichen Eindruck zu gewinnen . Der
Sonderzug wird mehrere Waggons mit Arzneien und Lebens¬
mitteln mitführen.

Auch ist bie Privathilfe inzwischen organisiert worden.
Der Staatssekretär für Arbeit unb Sozialfürsorge , Oberst
Peron , berief einen Hilfsausschuß ein . in dem alle leitenden
Persönlichkeiten der Gewerkschaften , des Bankwesens , ber In¬
dustrie und des Handels , der Sportverbände ' und der Kultur¬
vereinigungen , des Theaters und des Films vertreten sind.
Der Hilfsausschuß soll eine nationale Sammlung für bie Erd¬
bebengeschädigten durchführen . Wie Peron betonte , handle es

Bei Witebsk  versuchten die Sowjets , am südöstlichen
Frontbogen , ein Höhengelände zu gewinnen . In hin - und
herwogenden Kämpfen wechselte es mehrfach den Besitzer.
Nach mehreren vergeblichen Angriffen konnten sich schließlich
15 Sowjetpanzer mit aufgesessener Infanterie in einem Bahn¬
hof festsetzen. Als dann aber stärkere Panzerkräfte weiter
durchstoßen wollten , trafen sie auf unsere Panzerabwehr und
würben unter Verlust von 19 Kampfwagen abgewiesen

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront hielt der Feind
nordwestlich und westlich Newel  mit neu herangeführten
Kräften seinen Druck an den bisherigen Brennpunkten auf¬
recht . Die wiederholten Vorstöße wurden abgewiesen und die
Sowjets im Gegenangriff aus den Einbruchsstellen heraus¬
geworfen.

Die am 14. 1. begonnene Offensive der Bolschewisten an
de« Fronten zwischen Jlmrnsee und Oranienbaum nahm
ebenfalls an Stärke zu. Nördlich des Jlmensees haben die
Bolschewisten jetzt etwa sechs, weiter nördlich zwei, südlich
Leningrad acht und südlich Oranienbaum fünf Schützendivisio¬
nen angesetzt, die sämtliche von starken Panzerformationen
unterstützt werden. Das Ziel der feindlichen Operationen ist
offensichtlich, den Ring um Leningrad zu sprengen und de«
so oft vergeblich berannten Frontvorsprung südlich des La¬
dogasees abzuschnüren. Zunächst griffen die Sowjets über den
Nordzipfel des gefrorenen Jlmensees an, um an die Straße
Nowgorod—Schimsk heranzukommen. Gleichzeitig stießen sie
etwa 25 Kilometer weiter nordöstlich über Ven Wolchow hin-
weg vor und bildeten noch einen dritten Schwerpunkt südlich
Oranienbaum. Als alle diese Angriffe nicht zu den erstrebte«
Erfolgen führten, versuchte der Feind nochmals am Nordzipfel
des Jlmensees und südwestlichLeningrad Keile vorzutreiben.
Auch die neuen Vorstöße blieben bis auf einige schmale Ein¬
brüche ergebnislos . Der Feind konnte äeine Teilerfolge aber
in keiner Weise ausnützen, da die Nachbarabschnittedem Druck
standhielten und die eingesickerten Kräfte abgeriegelt wurden.
Die Zahl von 26 allein südlich Oranienbaum abgeschossenen
Sowjetpanzern läßt erkenne«, mit welcher Härte an diesem
neuen Brennpunkt öer Winterschlacht gekämpft wird.

Insgesamt verloren die Bolschewisten an den beiden letz¬
ten Tagen 269 Panzer und 128 Flugzeuge.

i«Aege«lmien
Millionen Peso Schade« —Bisher SVV"Tots geborgen
sich um eine Frage der Ehre und der nationalen Solidarität.

Nach nichtamtlicher Schätzung beträgt der Gesamtschaden
400 Millionen.

Das Erdbeben in den Kordilleren stellt die größte Natur¬
katastrophe dar , die Argentinien in diesem Jahrhundert er¬
lebte . Nicht nur San Juan , sondern auch die nahegelegenen
Ortschaften Conception und Trinidad sind nahezu völlig zer¬
stört . San Juan selbst macht den Eindruck eines riesigen
Trümmerhaufens.

Das nationale Unglück hat alle anderen Weltereianisse
in den Hintergrund treten lassen und das Bild der Presse
schlagartig geändert . Die Zeitungen beschäftigen sich fast aus¬
schließlich mit den Schilderungen aus der Unglückszone.
Augenzeugenberichte und amtliche Mitteilungen solyie die
ersten Bilder lassen den Umfang des grauenvollen Geschehens
voll erkennen.

Der sofort zur Unglücksstelle abgeflogene Innenminister
General Perlinger berichtete inzwischen knapp und militärisch
über die Lage . Die Bevölkerung sei ruhig und gefaßt . Die
genaue Zahl der Todesopfer sei noch nicht festgestellt , da die
Trümmer noch nicht iveggeräumt seien . 500 Leichen seien ge¬
borgen . 900 Personen seien schwer , weitere 4000 leicht verletzt.
Die gesamte Stadt San Juan sei unbewohnbar . Die Behörden
hätten bereits energische Maßnahmen getroffen , um EPide-

, mien zu vermeiden sowie die Lebensmittelversorgung und
! ärztliche Hilfe sicherzustellen.

Japanischer Luftrsasfen -Jnduskrieverband gegründet
In einer Botschaft des Ministerpräsidenten und gleichzeitigen

Rüstungsministers Tajo,  die der stellvertretende Rüstungsminister
Noburuke Kisch! in seinem Namen verlas , spricht dieser seine Glück¬
wünsche zur Bildung eines Lustwalfen - Jndu st rie ver¬
band es  anläßlich der am Sonntag abgehaltenen Eröffnungs¬
sitzung der neuen Organisation aus und verspricht die volle Unter¬
stützung durch die Regierung.

In der Botschaft Tosos heißt es> Man kann es nur von gan¬
zem Herzen begrüßen , daß der Luftwaffen -Jndustrieevrband , der
die Militär -, Marine - und Zivilbehörden für die Luftfahrt und den
Flugzeugbau vereinigt , gebildet worden ist, um mit der Regie¬
rung , der Armee und der Marine zwecks Förderung des technischen
Fortschrittes und der Produktion an Luftwaffen -Maierial sowie
der dazu gehörigen Ausrüstung zusammenzuarbeiten . Ich hoffe, die
neue Organisation wird sofort mit ihrer Tätigkeit einsatzsreudig

- beginnen , um zu der Flugzeugproduktion beizusteuern , dis sich das
Rüstungsministerium zum Ziel gesetzt hat Das Imperium steht jetzt
vor einer entscheidenden Lage , in der unsere Luftmacht der streng¬
sten Bewährungsprobe unterzogen werden muß . Nicht ist in die¬
sem Augenblick wichtiger, als eine raschere Herstellung
von mehr Flugzeugen ."

Churchill traf de Gaulle . Churchill ist am Mittwoch letzter
Wache mit General de Gaulle in Marakesch in Französisch-Marokko
zusammengetroffen .' Der Premierminister hat , wie Reuter meldet,
»fein« Rekonvaleszenz von seiner kürzlichen Krankheit in Marakeschbeendet"

Eid dmüM MM Wd GsrOen
Die anglo -amerikanische Mißwirtschaft in Süditalien

^ Immer häufiger lese man an den Häuserfronten und Mauern
Siziliens , Sardiniens und der anderen von den Anglo-Amerikanern

A 'k Äaliens nieder faschM̂ Parole, schreibt die eng-
usche Zeitschrift „Time and Tide". Schuld daran hätten die Mi«
rerten selbst, da sie in Süditalien eine Hungersnot aufkommen und
m Neapel  sogar sich Epidemien verbreiten ließen.

Große Unzufriedenheit herrsche unter der Bevölkerung , denn
die Bsrsorgungsnöte gingen fast restlos auf die von den Anglo-
Amerikanern bewußt vorgenommene Entwertung der Lira zurück.
Hatten d:e Schatzämter in London und Washington sich die Folgen
ihrer Fmanzmanipulationen in Italien rechtzeitig vor Augen ge-
halten , dann wären in den besetzten italienischen Gebieten diese
Schwierigkeiten ncht ausgetaucht. Aber noch heute hielten beide
uur und hartnäckig an ihrem alten Irrtum fest. Dies- Haltung der
alluer en Regierungen beunruhige um so mehr als sie die Haltung
andsute , die voraussichtlich überall anzutrsffen sei. wenn es den
Ang.o-Amenkanern gelinge, weitere Gebiete in ihre Hand zu drin-
gen Angesichts dessen sei es höchst wichtig, sich zu vergegenwär¬
tigen, daß die Alliierten überhaupt nicht imstande seien, den Konti-
nrnt mit importierten Lebensmitteln zu versorgen.

sie ,pai» ;c-e pre „e,cyme in ihrem neuen Heim. Im Beisein
des Vizesekretärs für Volkserziehung , Arias Salgado , und des
Leiters der spanischen Presse, Aparicio , wurde in Madrid das neue
Gebäude der spanischen Presseschule eröffnet . Aparicio erinnerte in
einer Rede an die schwere Schuld , die die liberalistische Presse auf
ihre Schultern geladen habe und bezeichnet? den von einem neuen
Geist erfüllten Journalismus de» jungen Spanien als eine der
Hauptstützen der Volkserziehung.

Anmerkun-en
> Die bolschewistische Absage an die Polen

Was von vorneherein zu erwarten war , ist gekommen! Ob-
wohl Pie polnische Cmigrantenregierung auf den heftigen analo-
amerikanischen Druck hin zu weitgehenden Zugeständnissen an
Moskau bereit war , hat sie von den Bolschewisten eine glatt«
Absage  bezogen . Moskau will bei seinem Versuch, Europa zu
bolschewisieren, nicht durch polnische Hemmschranken aufgehalten
werden und hält nach Teheran nicht einmal Schein - Verhand¬
lungen mit den Expolen für notwendig . Er hat sich ja von den
Anglo -Amerikanern vollkommen freies Schalten und Walten in
Europa erzwungen . Weshalb sollte sich da Stalin erst noch auf
irgendeinen Kuhhandel  mit der polnischen Emigration ein¬
lassen? Er hat zudem in den letzten Wochen sehen  können , wie
sehr den Anglo-Amerikanern die polnische Unnachgiebigkeit zum
Hals heraushängt , welche Erpressungen  vor allem der eng¬
lische Außenminister Eden gegenüber dem polnischen Cm'grantsn-
klüngel begangen hat und daß die plutokratischen Verbündeten
gar nicht daran denken, sich für die Polen im Kreml noch einen
Finger zu verbrennen . Damit ist also das Schicksal der polnischen
Emigranten entschieden.  Sie werden restlos von allen Seiten
fallen gelassen  und haben jetzt noch mehr als bisher Gelegen¬
heit, über den Wahnsinn  nachzudenken , der sie im Herbst 19ZS
beherrschte, als sie sich ohne die geringste Gefährdung der Unab¬
hängigkeit des polnischen Staates durch Deutschland von den eng¬
lischen Kriegsverbrechern in den Krieg treiben ließen . Sie können
sich auch endgültig Rechenschaft von der Zuverlässigkeit anglo -ameri-
kanischer Garantien und Beteuerungen zugunsten kleiner Nationen
geben. Wenn freilich die Bolschewisten glauben , mit ihrer Absage
an den Londoner Polenklub da» ehemalige polnische Staatsgebiet
schon in ihrer Tasche zu haben, dann greifen sie den Ereignissen
voraus.  Darüber wird Heute so wenig in Moskau entschieden,
wie früher In London . Die Entscheidung wird auf dem Schlacht¬
feld  fallen . Die deutsche Wehrmacht wird dafür sorgen daß das
seit 1939 im Generalgouvernement in geordneten Verhältnissen
lebende und friedlich seiner Arbeit nachgehende polnische Volk vor
dem Schicksal bewahrt wird , das ihm unter der verräterischen Dul¬
dung England » und der USA durch den Bolschewismus zuge¬
dacht ist.

Britischer Zensor für deutsche Zeitungen
Hu den Ausgeburten der jüdischen Wahnphantasie über di«Zerschlagung Deutschlands nach dem Kriege kommt nun ' auch noch

die bereit » erfolgt« Auswahl eines Zensors für di « tau¬
schen Zeitungen  und zwar ausgerechnet in der Person des
jetzigen Oberzensor« im britischen Informationsministerium . Das
ist wieder einmal ein Beispel der unheimlich fortschrei¬
tenden Gehirnerweichung in London.  Wir würden
un» um dies« verrückten Phantasten überhaupt nicht kümmern,
würden sie nicht vor aller Welt deutlich machen, daß gerade die auf die
„demokratischen Freiheiten " pochenden Länder ohne «inen Zensor
nicht auskommen . Deutschland ist demgegenüber eines der wenigen
kriegführenden Länder , in denen es keine  Pressezensur gibt. DI«
deutsche Presse ist durch den Nationalsozialismus von jeder kapi¬
talistischen Bindung und Beeinflussung frei  geworden . Sie ar¬
beitet allein aus innerster Ueb « rzeugung  für Deutschland
und die Idee der Gemeinschaft aller Deutschen in einem großen
Sozialstaat der Zukunft . Deshalb bedarf sie auch nicht der Schutz¬
maßnahmen der verjudeten Demokratien gegen die Möglichkeit
einer Meinungsäußerung , die nicht den Absichten Judas entspricht.
Das britische Jnformationsministerium mag also seinen derzeitigen
Oberzensor getrost für sich behalten . Im übrigen ist das deutsche
Volk entschlossen, dafür zu sorgen, daß keine dieser englischen
Wahnphantasien Wirklichkeit wird und daß niemals mehr Juden
über die öffentliche Meinung in Deutschland verfügen können.

Getarnte Kirchenfeindschaft
In Mexiko  ist durch eine Verordnung des Präsidenten

Camacho allen uniformierten Soldaten der Kirchgang oder di«
Beteiligung an sonstigen religiösen Feierlichkeiten untersagt war-
den. Damit das nun nach außen nicht den Anschein einer kirchen¬
feindlichen Maßnahme haben soll, wird der Erlaß damit  be¬
gründet , daß sich die Riten religiöser Glaubensbekenntnisse „weder
mit der Würde der militärischen Uniform noch mit der martiali¬
schen Persönlichkeit von Heeresangehörigen vereinbaren lasse."
Aus freundschaftlichen Gefühlen für den Bolschewismu»
steuert hier Präsident Camacho einen ausgesprochen kirchenfeind-
lichen Kurs . Aber die mexikanischen Soldaten sind doch auch
als ioaenannte „Soldaten Christi" ausgezogen , um die vier Frei¬
heiten ' Roosevelts , darunter auch „die Frechen oes reugwien Be¬
kenntnisses" zu verteidigen ? Roosevelt hat es freilich sogar fertig
gebracht, die Teilnahme mexikanischer Soldaten an den Terror¬
slügen  in Süditalien als einen „Kreuzzug"  zu bezeichnen,
der Rom von den Ungläubigen und Heiden erlösen soll. Wenn
Camacho die mexikanischen Soldaten aus bolschewistischerKirchsn-
feindschaft vom Gottesdienst fernhält , so müssen wir ihm zwar
zustimmen, aber mit einer ganz anderen  und weit st ich -
haltigeren  Begründung : Leute nämlich, die die Uniform durch
die barbarische Zerstörung europäischer Dome und Heiligtümer,
durch den gemeinen Mord an wehrlosen Frauen und Kindern ge¬
schändet haben , haben allerdings nichts in der Kirche verloren . Es
sind keine Soldaten und auch keine Kreuzzügler,-
sondern Piraten und Lustgangstkr , Mörder und Brandstifter , dir
sich nicht im geringsten von den bolschewistischenKirchenschändern
und Priestermördsrn Stalins unterscheiden.

KLue RMrMsuzirkM
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an.

Oberst Martin Berg,  Kommandeur eines Grenadier -Regiments;
hauplmann Hans - Oskar Rickert,  Abteilungskommandeur in
einem Artillerie -Regiment ; hauptmann d. R . Werner Streck,
Führer eines Grenadier -Bataillons ; Oberleutnant Horst Hein¬
rich,  kompanleführer in einem Gebirgs -Pionier -Dataillon ; Ober-
eldwebrl Fritz hedderich,  Zugführer tn einem Grenadin-

Regiment.
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der

Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , da» Ritterkreuz des Eisern-"'
Frenzes an Oberfeldwebel 2 uast , Flugzeugführer in einem leg'

' ' vader.



Der Bericht des - KW.
äüb Aus dem Jüh - erhaupiquartier . 17 . Janua ». Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordöstlich kertsch  und nordwestlich Lirowograd  setz¬

ten die Bolschewisten ihre heftigen Angriffe fort . Verbände des
Heeres und der Waffen -^ vereitelten alle Durchbruchsversuche
und schossen in den beiden letzten Tagen S1 f/indliche Pan-
zer  ab . .

Westlich Retsch, za  traten die Sowjets nach heftiger Artil¬
lerievorbereitung mit starken Kräften zum Angriff an . Zn schwe¬
ren . wechselvollen Kämpfen behaupteten unsere Truppen ihre

/Stellungen . Einige Einbrüche wurden bereinigt oder abgeriegell.
Südöstlich Witebsk  scheiterten erneute . Angriffe der Bol¬

schewisten am zähen widerstand unserer Truppen.
Nordwestlich und nördlich Newel  warf der Feind neue Ver¬

bände in den Kampf . Seine während des ganzen Tage » geführten
Angriffe brachen unter hohen Verlusten für ihn zusammen.

Nördlich des 2 lmensees,  Im Raum südlich Leningrad
und südlich Dranienbaum,  griffen die Bolschewisten mit
wachsender Heftigkeit an . Ihre Durchbruchsversuche wurden auch
hin in erbitterten Kämpfen vereitelt und dabei allein südlich
vranienbaum 2ö sowjetische Panzer  vernichtet.

Andersüdikalienischen  Front ließ die Sampstätigkeik
im Abschnitt westlich und nordwestlich Lervaro  vorübergehend
nach . Oerlliche Vorstöße des Feindes wurde « abgewiesen.

Lin Angriff nordamerikanischer Bomber rich-keke sich am IS . Ja¬
nuar gegen das südliche Reichsgebiet . In ülagenfurt  entstanden
Gebäudeschäden und Personenverluste . Durch Luskverteidigungs-
kräfie wurden bet diesem Angriff sowie über dem italienischen
Raum ISfeindliche Flugzeuge,  in der Mehrzahl Bomber,

' abgefchosfen.
Deutsche Unterseeboote  versenkten im Nordatlanlik,

im Mitkelmeer und im Schwarzen Meer fünf Schiffe mit
ZS 500 BRT . drei Zerstörer und zwei Untersee¬
boote.  Drei «eitere Schiffe wurden torpelüerk und zwei feindliche
Flugzeuse abgeschofsen.

*
An der süd italienischen  Front rannten die Nordame-

rikansr den ganzen 14 . Januar über gegen die Gefechtsvorposten
unserer Grenadiere im Abschnitt nördlich Cervaro  an . Der
Feind hatte bemerkt , daß unsere Gefechtsvorposten nördlich des
kleinen Ortes Pastinelle  kämpfend in eine am nächsten Hang.
liegende Stellung zurückgenommen wurden . Er drängte nun sehr-
scharf nach , um in diese Bewegung hineinzustoßen . Die Gefechts¬
vorposten brachten dem angrerfenden Gegner jedoch während der
schrittweisen Rückverlegung ständig schwere Verluste bei.
Daraufhin versuchten die Nordamerikaner den Ort Pastinelle selbst
zu nehmen , um von dort aus den kämpfenden Grenadieren in
den Rücken zu fallen . Die ganze Nacht zum IS . Januar griffen
nun die Amerikaner mit starker Artillsrieunterstützung den kleinen
Ort an.

""hier waren die Panzergrenadiere des 2. Bataillons des Er¬
furter Panzergrenadierregiments 71 und des 2. Bataillons des
Kasseler Grenadierregiments IS eingesetzt . Sie verteidigten mit
unerschütterlicher Festigkeit und Verbissenheit den zu einer klei¬
nen Bergsestung  gemachten Ort , so daß ihre Kameraden im
Nachbarabschnitt durch ihre Standhaftigkeit die befohlene Rück¬
verlegung planmäßig durchführen konnten . Pastinelle blieb
in deutscher Hand.  Am 15 . Januar erneuerte der durch
schwere Verluste mitgenommene Gegner seine Angriffe gegen Pa¬
stinelle nicht mehr und fühlte auch gegen die Gefechtsvorposten
der anschließenden Grenadiere nur noch zögernd vor.

Der Heldenmut dieser thüringischen und kurhessifchen Panzer¬
grenadiere von der 29 . Panzergrenadier -Dibision erfuhr eine ganz
besondere Anerkennung dadurch , daß die tapferen Regimenter
nun schon zum zweiten Male innerhalb kurzer Zeit im OKW-
Bericht erwähnt wurden.

Im Abschnitt zwischen Vallerotonda und San Bla¬
gt  o erneuerten die Nordamerikaner und ihre Verbündeten ihre
heftigen Angriffe , die unter schwerenverlusten  abgewjesen
wurden . Nur westlich Vallerotonda gelang if m ein kleiner Ein¬
bruch vor dem Oslrande eine » Höhenrückens . So wurde der
orohanaelegte Durchbruchsversuch  im amerikani¬
schen Abschnitt der südlkalienischen Front erneut vereitelt.
Trotz der besonders schweren , blutigen Verluste des Feindes wird
mit der Fortsetzung der heftigen Durchbruchsversuche in diesem
Abschnitt gerechnet.

Times : Lebensmitteilage in Süditalien weiter schlecht
„Die Ernährungslage in Süditalien  hat sich no .i

immer nicht gebessert " , meldet der „Times " -Korrespondent ii
Neapel am vergangenen Samstag . Man habe die verschiedensten
Maßnahmen ergriffen , um der Lebensmittelknappheit Herr zn
werden , doch nutzten sie nichts . Es sei auch nicht möglich , die Ver-
sorgungsschwierigkeiten zu meistern , solange nicht größere Ge-
treiüemengen aus Ueberses einträfen . In Neapel  sei es infolge
der ^unzulänglichen Ernährung bereits zu Unruhen  gekommen,
di , einen Vorgeschmack von dem gäben , was unvermeidlich eintre-
ten würde , wenn sich die Lebensmittelversorgung nicht baldigst
bessere.

Nach einer Meldung aus Algier hat das angelsächsische Mili¬
tärgericht in Trapani 14 Männer und eine Frau verhaften lasten.
Sie stehen unter der Anklage , versucht zu haben , den Faschis¬
mus in Sizilien wieder zu beleben.  Einer der Ange¬
klagten wurde zum Tode verurteilt.

Schwerste Kämpfe bei Kerstch
Der vierte Feindeinsatz von nie gekanntem Ansmatz

Von Kriegsberichter Gerhard Starcke
(PK .) Nach der Räumung des Kuban -Brückenkopfes im Zuge

der Zurücknahme der Ostfront Anfang Oktober vergangenen Jahres
rückte die Stadt Kertsch  wiederum in die Hauptkampflinie ein.
Aus dem mit vielfältigem Leben erfüllten Nachschubstützpunkt
wurde wieder sine Frontstadt . Die feindlichen Batterien auf der
Taman -Halbinsel schossen über dis Straße von Kertsch in die'
Stadt hinein.

Kertsch ist in diesem Krieg bereits zweimal von deutschen und
verbündeten rumänischen Truppen gerrommckkk worden . Dann
waren die Sowjets wieder einige Zeit im Besitz der Stadt , bis sie
am 15 . Mai 1942 , nach erfolgtem Durchbruch durch die Parpantsch-
Stellung , die die Halbinsel Kertsch vor Angriffen aus der übrigen ^
Krim sicherte , wieder aus der Halbinsel und Stadt Kertsch ver¬
trieben wurden , — eine Schlacht , die zur völligen Vernichtung
des bolschewistischen Feindes führte , der hier die Masse dreier
Armeen verlor , die von wenigen deutschen und rumänischen Divi¬
sionen eingeschlossen und vernichtet wurden.

Nach der Räumung des Kuban -Brückenkopfes fiel dieser
Sperrt egel für die Krim.  Die deutsche Führung konnte
diese Tatsache umso leichter in Kauf nehmen , als sie zahlreiche
Divisionen für anderweitige Verwendung freibekam . Die eigene
Führung mußte aber jederzeit damit rechnen , daß die Sowjets
versuchen würden , auf der Krim wieder Fuß zu fasten . Das war
nur auf dem Wege von Landungen  möglich , zumal es dem
Feinde nicht gelang , die eigene Sperrstellung an der Landenge
von Perekop,  der Landverbindung vom Festland zur Kckm,
zu durchbrechen , auch nicht , als die eigene Front auf den uni . en
Dniepr zurückgenommen war . Die feindlichen - Landungen nord-
ostwärts von Kertsch und südlich der Stadl kamen daher nicht
überraschend . Nachdem der südliche Landskopf bei Citizen,  dank
dem hervorragenden Einsatz rumänischer Verbände , die geschickt
von deutschen Sturmgeschützabteilungen unterstützt worden waren,
bereinigt war , blieb der nördlich der Stadt gelegene Baksay-
Landekops  als Ausgangspunkt weiterer Unternehmungen
übrig . Der Landekopf wird so nach einem etwa in der Mitte der
nördlich von Kertsch nach Osten vorfpringenden Landnase gelege¬
nen Ort genannt . Damit besitzt der Feind jenen Punkt der Ost¬
küste der Krim , der kne kürzeste Verbindung zur Taman -Halbinsel
über die Straße von Kertsch gewährleistet . Trotz immer wieder¬
holter Angriffe leichter deutscher Seestreitkräste gegen den sowjs
tischen Nachschubverkehr zum Baksay -Landskopf zogder Feind , ohne
Rücksicht auf die starken Verluste , die er auch durch dem Einsatz
der deutschen und rumänischen Luftwaffe erlitt , starke Truppen-
verbändGund vor allem schwere Waffen zusammen.

Auf dem Baksay -Landekopf ist der Feind nun wiederzum
Angriff an getreten.  Da sich die sowjetische Führung trotz

ihrer zahlenmäßig gewaltigen Ueberlegenheit Min keinen vr « >
folg von einem Angriff aus dem Landekopf versprach , landete fi»
gleichzeitig starke Kräfte vom Asowschen Meer  im Rücken
der eigenen Hauptkampflinie . Bei ihren kombinierten Operativ-
nen setzten die Sowjets Lustwaffenverbände in stärkster Zusam¬
menfassung ein und trommelten mit zweistündigem Artillsriefeuer
auf die Stellungen der deutschen und rumänischen Verteidiger.
Der Kampf geht um das nördlich Kertsch gelegene Höhengelände
für den Angriff auf die Stadt Kertsch . In wechselvollen Kämpfen
gingen einige der Höhen verloren , dem Feind gelang es aber
nicht , unsere Front aufzubrechen.  Im Gegenteil,
immer wieder traten die Grenadiere und Jäger zum Gegenstoß
an , vernichteten die feindlichen Panzer und hielten furchtbar«
Ernte unter den zusammengeballten feindlichen Infanteriekräften.
Wohl gelang es den Sowjets , die Landverbindung zwischen den
erneut gelandeten Verbänden und den aus dem Landekopf ange¬
tretenen Divisionen nach tägelangen wechselvollen Kämpfen her-
zustellen , aber die Inbesitznahme e - nös Tatarendor-
s e s (Bulganak ), an dem sich die deutschen .Stellungen in den Fels-
katakonchen zum Schutz der Stadt Kertsch von Norden entlang
ziehen , gelang trotz der gewaltigen ' Kräftezusammenballung bisher
nicht . Die Grenadiere des Eichenlaubträgers Major Värenfänger
leisteten wieder Unvorstellbares und vereitelten alle Durchbruchs¬
versuche des Feindes . Ebenso hervorragend schlugen sich alle
deutschen und rumänischen Verbände . Die eigenen Stützpunkte
Hilten gegen jeden feindlichen Angriff wichtige Geländestreifen.
Die Luftwaffe griff erfolgreich unter Führung des Cichenlaubträ-
gers Kommodore Oberstleutnant Hraback in die ungleichen
Kämpfe ein.

Nur wer die unmenschlichen Anstrengungen des Kampfes in
diesem Höhengelände am südostwärtigsten Punkts der deutschen
Ostfront kennt , kann ermessen , was es heißt , im Hagel der Feuer¬
schläge der sowjetischen Batterien , in den Fsuergarben der feind¬
lichen Schlachtflieger und den pausenlos geführten Angriffen der
Infanterie und Panzer nicht die Nerven zu verlieren und immer
wieder zum Gegenstoß anzutreten . Es sind dieselben Truppen,
die Sewastopol eroberten , und am Fuße des Kaukasus auf dem
Kuban -Brückenkopf monatelang einem weit überlegenen Feind
trotzten . Mit größter Verbissenheit krallen sie sich in den hartge¬
frorenen Boden und in die Felsenhöhlen nördlich Kertsch und
lassen sich jeden Meterbreit Bodens nur unter schwersten Verlusten
des Feindes abzwingen . Die Verbissenheit und die moralische
Stärke der Verteidiger haben die feindliche Massenpsychologie
bisher überwunden . Auf geschichtlichem Boden , den einst die grie¬
chische Kolonie Kantikapaos , das heutige Kertsch , der abendländi¬
schen Kulturwelt erschloß , verteidigen deutsche und rumänische
Verbände auch im Kampfraum Kertsch Europa vor dem entfessel¬
ten Bolschewismus.

Moskau lehnt brüsk ab
Zynische Antwort auf die Erklärung der polnischen Exilregierung

Die Sowjetregierung hat durch die amtliche Nachrichtenagen¬
tur in Moskau der polnischen Exilregierung die Antwort auf die
vor einigen Tagen erfolgte Erklärung der Emigrantenclique be¬
kanntgegeben . Moskau lehnt jede Erörterung mit den
Exilpolen überden polnisch - sowjetischen Streit
kurzerhand ab  mit dem Hinweis , daß die Sowjetregierung
„nicht in der Lage ist, offizielle Verhandlungen mit einer Regie¬
rung einzuleiten , mit der die diplomatischen Beziehun¬
gen abgebrochen sind " . Die Sowjetregierung unterstellt
der polnischen Regierung , daß sie „nicht den Wunsch hat , gutnach¬
barliche Beziehungen zu der Sowjetunion herzustellen"

Moskau läßt sich also mit der polnischen Emigrantenclique
in London in keiner Weise ein . Die sowjetische Regierung gibt
diesen Polen in zynischer Offenheit und kalt bis ans Herz zu ver¬
stehen , daß für sie? die Polenfrage kein Vsrhandlungsfaktor ist.
Damii liefert der Kreml einen neuen Beweis dafür , daß er jeden
Versuch , feine Bolschewisierungspläne in Europa aufzuhalten oder
abzulenken , brüsk zurückweist . -Cs ist bemerkenswert , daß der pol¬
nische Cmigrantenklüngel , obwohl er unter dem Druck feiner
anglo -amerikanischen „Beschützer " weitestgehende Zugeständnisse
im Sinne der Teheraner Beschlüße an Moskau gemacht hatte,
doch nur wieder eine glatte Abfuhr von den Sowjets erhält.

DrMrmn des KommukWOlattrs von Algier
Bei den Kommunisten in Algier  herrscht große Empörung

darüber , daß de Gaulles Zensurbehördsn es gewagt haben einen
gegen die Persönlichkeiten des Algierkomitees gerichteten Artikel
Andre Martys  zu unterdrücken . Die Zeitung „Libertk " erscheint
zum Zeichen des Protestes mit großen weißen Stellen , welche die
Unterschrift „Andre Martys " tragen

Die gleiche Zeitung prangerte kürzlich die in Casablanca er¬
schienene Zeitung „La Solution " , deren Herausgeebr beschuldigt
wird , früher Schriften zum Ruhme PLtains abgefaßt zu haben , als
„petainistischs Zeitung " an . Die „Liberte " droht , daß es eine Explo¬
sion geben würde wenn das Blatt weiter erscheint , und kündigt
die Herausgabe einer weiteren kommunistischen Zeitung für Ma¬
rokko . die den Titel ..Caalite " erhalten soll . an.

Schuld ist die unfähige britische Verwaltung
Der Sonderberichterstatter des Londoner „ News Lhronicle"

in Neu -Delhi schreibt , daß trotz der Rekord -Reissrnte eine zweite
Hungersnot  die Millioncn -Berölkerung Bengalens  be¬
droht , die sogar noch schlimmer werden dürste

Cr kabelt : „Die vor wenigen Wochen ausgesprochenen Hoff¬
nungen , daß man das Schlimmste hinter sich habe , sind geschwun¬
den . Der Plan der Regierung für die Einbringung und Verteilung
der Rekordernte funktioniert nich : wegen des Wirrwarrs in der
Lokalverwaltung und wegen der Untüchtigke -t der britischen Zen-
tralverwaltung in Indien , der es mehr um verfassungsmäßige Spitz¬
findigkeiten zu tun ist. Die Rsispreise , di „ von 40 Rupien pro .
Maund (82 Pfund ) auf 11 und 12 Rupien zuriickgingen , äks Silk
neue Reis auf den Markt kam , ste-.gen jetzt wieder . Auf dem
schwarzen Markt verkauft man jetzt ein Maund für 22 Rupien,
d. h. 5 Rupien teurer als zum festgesetzten Pre -s.

Die Ursachen der Katastrophe des Vorjahres machen sich, er¬
neut bemerkbar , so der Mangel an Vertrauen , das Versiegen der
normalen Handelskanäle , auf -denen der Reis die Märkte erreicht,
und an manchen Stellen eine Verknappung,  aus der man
entnehmen kann , daß die Reisbauern und die Verbraucher in glei¬
cher Weise Hamstern . Die Hunderkranken vom Lande die . zu Zehn¬
tausenden nach Kalkutta strömten um dort während der Krise der
Hungersnot Nahrung zu suchen , und Ske- wsgen der Ernte zu ihren
Dörfern zurückkehrten , ziehen jetzt erneut nach der Großstadt
zurück ."

Mus StsWslM für -en ZSM1NY?
Nach einer Meldung der „Daily Mirror " hat sich der schon

vom . letzten -. Weltkrieg her bekannte flache , tcllerariige englische
Stahlhelm  nicht bewährt und soll nach einer Bekanntgabe des
Londoner Kriegsamtes durch einen neuen  ersetzt werden , der
vor allem den Racken besser schützen soll . Allerdings scheint man
sich bei den zuständigen Londoner Stellen mit dieser Äeueinjüh-
rung bei der britischen Armee Zeit lassen zu wollen , denn wie
gleichzeitig bekanntgsgebsn >wurde , erhalten die Tommies ihr«
reuen Helme erst , wenn die alten „aufgeiragen " , das heißt , „zer-
lchossen, durch Uebsrfahrsn zerquetscht oder sonst völl -g unbrauch-
-r " gewo -den sind.

vierSüienaellede
Roman von Anna Kayser.
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„Ach . die Tropfen haben uvch ganz krabatzig gemacht " , mur¬
melte die Krank « und entschlummerte wleder.

Imma wartete noch ein wenig ab und ging hinunter , um Tante
Luise frei zu machen.

Ein Bote hatte soeben «in Telegramm gebracht:
„Bin um Zwei dort . Franz ."
Imma mußte ihr Herz ln beide Hände nehmen , um ruhig zu

bleiben . Ungebärdiges Freuen und selige Bangnis stritten in ihr.
Die Wände wurden ihr zu eng sie lief in den Garten und schluchzte
ihr zitterndes Glück aus sich heraus.

Nun bekam Franz ihren Brief nicht mehr , den sie am vorigen
Tage abgeschickt hatte . Sie hatte ihm vorgeschlagea , daß sie sich
zu Beginn seiner Ferien in Rodfeld treffen möchten . Dort wollte
sie ihm alles bekennen und mit ihm zurück zu den Semen fahren.
Wie würde sie nun dieser glückseligen Usberrumpelung gewachsen
sein ? -

Sie pflückte einen Strauß rot « Nelken . Er liebt « ihren Duft
vor allen anderen.

Und das erste Gericht , das sie ihm bereitete , sollte sein liebstes
sein : Speck mit Dickebohnen.

Dann lah sie nach der Kranken . Sie war wach und fühlte sich
schon -viel bester . „Run hätten wir den Franz nicht in Angst sagen
sollen . Aber er hat streng bekohlen , daß wir gleich telegraphieren,
wenn es mich sa überkommt ."

„Das ist ganz recht " , bestätigte Imma . „Line gute Mutter hat
man nur einmal ." —

Imma lief hinunter und begann das Esten herzurichten . Um
ein Uhr kam auch Luise wieder . Imma aß «in wenig und ging
hinauf , um ihre Sachen einzupacken . Der Sohn des Hruses mußte
sein Zimmer wicderhaben.

Dann zog sie das weiß « Kleid mit der bunten Stickerei und
dem blauen Samtmieder an , das Franz so gerne hatte.

Wie träge der Uhrzeiger heute kroch. Und der Mühlbach zog so
gelassen seines Weges , als wäre nicht heute ein Tag unter tau¬
send . Heute möchte fi« ihn in weißem Gischt aufsprühen sehen.

u . :. .e- Liüje iam , sie möge aber herunler tommen , wenn öer
Franz da sei. Imma schüttelte den Kopf . Auf keinen Fall wolle
sie das erste Zusammensein stören . Sie würde zum Abend ins
Gasthaus zurückkehren . wie sie es bei ihrem Einzug abgemacht
hätten.

„Ausgeschlossen !" widersprach Luise lebhaft . „Franz wird fiü
di« ein . zwei Tage schon ein Plätzchen finden . Fsrdin, »,d hat eine
breite Bettlade ."

Imma zeigte auf das bereits abgezogene Bett und auk di«
ausgeräumtsn Laden . „Auf keinen Fall bleib « ich in dieser Kam¬
mer . auf die ich kein Recht habe ."

Luise dachte nach und meinte dann zag auf ihrer Kammer
stehe ja das leere Bett der Paula . Wenn sie ihr dis anbieten
dürfe — .

„O , das wollten Sie tun ? Ich wäre glücklich , mit Ihnen zu¬
sammen sein zu dürfen , wenn ich Sie nicht störe ."

Luise wollte noch etwas entgegnen , da tauchte auf dem Tal¬
weg zwischen den weißen Birken eine hohe Gestalt aus . „O , da ist
der Junge schon !"

Sie bat Imma noch einmal , herunter zu kommen und war -
jugendlich behende hinaus . —

'Franz Balmers kam eilig den Weg herauf , wie einer , dem
Sorge den Schritt beschwingt . Imma stand am Kammerjenster.
Ihr ganzes Sein stürmt « dem Geliebten entgegen . Durch schützen¬
des Lindengezweig konnte sie ihn sehen , bis er in den Fußweg
einbog und mit großem Blick die Fenster absuchte.

Dann veinabml sie hsrzkloftsend leine Stimme voll Sorge im
Hausflur — und seinen jungenhaft stürmenden Schritt die Trepp«
hinauf.

Er mußt « die Tür zur Kammer der Mutter offen gelaffen
haben , Imma hörte das gedämpft « Hin - und Hersprechen zwischen
Mittler und Sohn.

Sie ließ sich auf die Bettkante fallen und gab sich ganz der
glückseligen Geborgenheit hin , mit dem Geliebten unter einem
Dache zu sein.

Franz Balmers saß am Bette seiner Mutter und ließ sich von
ihrem Wohl und Weh erzählen . Er war nicht wenig msgebracht,
daß sie noch keinen Arzt zu Rate gezogen hatten.

Mutter Dalmers beschwichtigte ihn , das Fräulein lei ihr Arzt
und Apotheke in einem . Der Doktor verschreibe ihr auch meist
Hausmittel . Vielleicht sei es auch nur die Aufregung gewesen.
Jetzt sei ihr schon viel bester.

„Was habt ihr hier in eurem Schwalbennest denn auszuregen ? "
forschte Franz.

- Sie wollten erst nich : mit der Sache heraus . Aber dann er¬
zählte Mutter Balmers sie doch, aber so harmlos wie möglich.

Er schüttelte den Kopf . „Tine seltsam « Sache allenfalls . Wie
konntet ihr aber auch ein wildfremdes Menschenkind ko kopfüber
ins Haus nehmen ? Ihr traut , den Menschen zu kehr auf ihr
Zifferblatt hi » , und das ist doch das Ausbängeschiid kür Gutes
und Arges . Aus alle Fälle ist auch jetzt noch Vorsicht am Platze ."

„Ach n«. Junge , du mußt sie erst kennen " , widersprach Tanre
Luise . «Solch treu « Augen können nicht lügen,"

Franz lachte : „E .s haben schon andere Augen gelogen . ?!ber
meinetwegen tun diese es nicht . Ich mächtf eure, » rätselhaften
Gast doch erst morgen begegnen . Heut « will ich mal erst nur Hei¬
mat haben ."

Sie gingen hinunter zum Esten . Auch Paula und Peter waren
unterdeß gekommen.

Paula klopfte an Immas Tür , sie möge doch kymmen . Imma
sagte leise zurück , sie hätte einen eiligen Brief zu Ich -eiben und
Paula mußte sich bescheiden.

Als alle in der Wohnstube beisammen waren , stahl Imma sich
auf den Fußspitzen di« Treppe hinunter , durch die Obertür , an das
unsichtbare Plätzchen im Garten , wo zwischen vsrwuch °rtem Flie¬
dergesträuch eine von Franz gezimmert « Eichenbank stand . Dem -"
Kopf an einen Fliederstnmm gelehnt , lauschte sie den Stimmen
aus der offenen Wohnstube , aus denen sich hie und da sine tief«
heraus hob , ihr der Inbegriff aller Erdcnseligkeit . Jetzt lacht»
Franz . Durch das dichte Gesträuch sah sie ihn im niedern Fenster
stehen und leine schöne Heimwelt überschauen . Wie braun er ge¬
worden war!

Franz , wenn du wüßtest!
Sie hört « die Haustür gehen . Di « drei Brüder traten heraus

und gingen den Heckenweg hinauf , gemütlich zu Lanzenhofs Fel«
dern , Franz in der Mitte . Ls war yeiße Ernte und Peter macht»
sich nur auf einen Sprung sreigemacht habeo.

Jetzt kamen sie an Immäs Schlupk vorbei . Imma hörte chr
Herz pochen . Ihr weißes Kleid mochte durchschimmern ; Ferdi«
nano ries «inen Gruß herüber . Eie gab ihn kaum hörbar zurück,
und die drei gingen weiter.

Imma dachte , daß sie nun nach Ser Kranken sehen müsse . Auch
die Freude mochte sie angegriffen haben . Franz und Ferdinand
würden n .cht sogleich zurückkommen . Ihr ganzes Herz stürmte dem
Geliebten entgegen , aber sie entschloß sich doch, ihn nicht hier , son¬
dern bei ihrem Pater zu sehen , schon seiner Mutter wegen , di«
auch einer frohen Aufregung vielleicht nicht gewachsen sein würde,

Aorrieyung folgt



Mus-em HeimalgebieW
^ IS. Januar 1S44
-Lenktaa-! 1701: Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg nimmt
^ als FriedrichI. die Königswürde in Preußen an. -—1788:

eneral Heinrich Prinz von Preußen, Bruder Friedrichs 11-,Der)«r Venera: yemricy Prinz von Preugr », - --
,eb. — 1857: Der preußische General der Infanterie Otto von

Below geb. — 1871: Wilhelm I., König von Preußen, wird
deutscher Kaiser. - 1871: Der Dichter Eberhard König geb. -
<899: Friß Bracht, Gauleiter von Oberschiesten, geb. — 1948.
Militürkonvention zwischen Deutschland, Italien und Japan
> Bert-in Piterzeichnet._

Wichtige Neueinrichtung der Reichsposk
Der Reichspostministerlegt allen Absendern von Postsendungen'

zur Erzielung einer schnellen und richtigen Postbefördcrung
nftig in der Anschrift aller Sendungen des Inlandverkehrs die

Nummer des Postleitgebiets anzugeben. Diese„Postleitzahl", die
bel den Postämtern erfragt werden kann, soll vom Absender In
einer kreisförmigen Umrandung links neben dem Vestim -
«ungsort — bei Paketen auch auf der Paketkarte nieder¬
geschrieben werden.

Ms bisher für di« nähere.Bezeichnung des Ortes oder für die
^lterscheidung von gleich- oder ähnlich lautenden Ortsnamen vor¬
gesehenen zusätzlichen Angaben(z. B Münster/Westfalen) bleiben
auch weiter bestehen, sind also stets den Ortsnamen anzufügen.
P. a. darf auch bei Orten, die von Landkraftposten versorgt wer-

n, di« vorgesehene Bezeichnung„über", also z. B. Röda über
rfurt nicht fehlen.

Postleitzahl1 umfaßt Gau Berlin. 2 Gau Mark Brandenburg
nd vom Gau Pommern den Stadtkreis Schneidemühl und die
iandkreise Arnswalde, Friedeberg(Neum.) und Netzekreis, 3 Gau

Mecklenburg, 4 Gau Pommerrkf 5a Gau Danzig- Weftpreußen,
8b Gau Ostpreußen, 5c ReichskommissariatOstland, 6 Gau Warthe¬
land, 7a Generalgouvernement, 7b ReichskommissariatUkraine.
8 Gau Niederschlesien und vom Gau Sudetenlgnd(Ost) den Land¬
kreis Grulich, 9a Gau Oberschlesien 9b Gau Sudetenland(Ost),
,40 Gau Sachsen, Gau Halle-Merseburg und vom Gau Thüringen
' den Kreis Altenburg, 11a Gau Sudetenland(West). 11b Protek¬
torat Böhmen und Mähren, 12a Gau Wien, Gau Niederdonau.
Gau Steiermark, 12b Gau Kärnten, Gau Ob-rdonau, Gau Salz¬
burg, Gau Tirol Vorarlberg, 13a Gau Bayreulh, Gau Franken.
Gau Mainfranken, 13b Gau München-Oberbayern, Gau Schwa¬
ben und vom Gau Bayreuth den Bezirk Niederbayern, 14 Gau
Dürttemberg-Hohenzollern, 15 Gau Thüringen, 1k Gau Hessen-
Nassau, Gau Kurhessen, 17a Gau Baden. 17b Teil vom Gau
Baden: Elsaß, 18 Gau Weltmark. 19 Gau Magdeburg-Anhalt,
80 Gau Ost-Hannover, Gau Süd-Hannoner-Braunichweig, 21 Gau
Westfalen-Nord, Gau Westfalen- Süd 22 Gau Düsseldorf, Gau
Essen, Gau Köln-Aachen, Gau Mvfelland, 23 Gau Weser-Ems und
vom Gau Ost-Hannover die Landkreise Bremervörde. Wesermünde,
Verden(Aller), Rotenburg(Hannover) und Osterholz-Scharmbeck
sowie vom Gau Süd-Hannover-Braunschweig die Landkc-ise Graf¬
schaft Hoya und Diepholz, 24 Gau Hamburg, Gau Schleswig-
Holstein und vom Gau Ost-Hannover die Landkreise Land-Hadeln,

<Made, Lüneburg und Harburg sowie Stadt Cuxhaven,

bleute sdenri von 18 00 vtir di« morgen trük 7.4Z (für
tVwnosukgsng 0.11 Itziir dlonckunlergsng 11.56 lütir

Wiederum Schaufensterwettbewerb zur
Schädlingsbekämpfung

18. Januar . Wir sind im Kampf um unsere nationale

RNs ^Besland̂ Tä ^ r^ rchhrch^

leder weiß das und fugt sich ein m die Front der Kämpfer . ! schrieben, durch den die Bevölkerung über die NotwendiaKtEs gab eine Zeit , da war der 18. Januar vergessen. Erst jetzt. >des Pflanzenschutzes und der S » ädlinnSb-^ ^ .«°
da auf der geschichtlichen Tat Bismarcks der Bau des Groß-
deutschen Reiches steht, da sein Werk Fortsetzung und Vol¬
lendung fand , feiern wir den Tag der Reichsgründung von
Versailles als geschichtlich denkendes Volk mit dem Bewußt¬
sein für die Größe des geschichtlichen Geschehens. Vom 18. Ja¬
nuar . dem Tag der Grundsteinlegung , führt der Weg zuM
30. Januar , dem Tag der Vollendung des Reichsbaues , um
dessen Bestand wir nun zu .kämpfen haben , damit wir ihn für
alle Zukunft unfern Kindern sichern. Es wird auf dieser Welt
keinem etwas mühelos geschenkt, und der nur verdient , vom
Schicksal belohnt zu werden , der kämpft und bereit ist, auch
das Letzte einzusetzen für den Sieg.

. , . (chon im Zergangenen Jahr werden sich auch jetzt
Da der vorM °L

diesem
"" " " w " ..,^ "M»lc»n>:riiieiioewerv ausae-

Nmn " ' den die Bevölkerung über die Notwendigkeit
des Pflanzenschutzes und der Schädlingsbekämpfung aufgeklärt

.werden soll. Wahrend im vorigen Jahr der Schaufenster-
! Wettbewerb nur die Rattenbekämpfung umfaßte , werden in
diesem Jahr die Schaufenster der Drogerien mit sämtlichen
Pfümzenschiltz- und Schädlingsbekämpfungsmitteln dekoriert,

! 1" daß das Schaufenster die Vorübergehenden zur Bekämpfung
^aller Schädlinge auffordert . .

Kampf gegen das Grippe weiter

„Schnellboote im Einsatz". Die KdF -Kreisdienststelle Calw
veranstaltete am vorletzten Samstag im Städt . Kursaal in
Herrenalb einen öffentlichen Vortrag über das Thema:
„Schnellboote im Einsatz". Als Redner war Ritterkreuzträger
Oberleutnant zur See Kar chek verpflichtet. Derselbe ver¬
stand in knapper militärischer Ausdrucksweise die anwesenden
Zuhörer in kürzester Zeit zu fesseln. Für uns Binnenländer
war die Materie sehr interessant , zumal dieselbe in einer vor¬
züglichen, leicht verständlichen Weise dargelegt wurde . Es
wurde uns über die Kampfesweise dieser neuen Waffe er¬
zählt , die schnellsten Entschluß, Draufgängertum und uner¬
müdlichen Angriffsgeist erfordert , dann auch über die echte
Kameradschaft, die die wenigen Männer , die sich alle freiwil¬
lig zu dieser Waffe gemeldet haben , zu einer verschworenen
Gemeinschaft zusammenschweißt, deren einziges Streben ist, so
viel wie möglich feindliche Schiffe zu versenken. Der an¬
schließend gezeigte Film „Asse zur See " erläuterte bildlich die
Ausführungen des Redners . Bei aller Einfachheit der Vor¬
tragsweise spürte man , daß hinter den kurzen OKW -Berichten
über die Taten unserer „Hornisse des Meeres " viel schwerster
persönlicher Einsatz, Opferbereitschaft und Heldentum steht.
Die Besucher, die den Kurskal bis auf den lebten Platz füll¬
ten , dankten dem Redner durch begeisterten Beifall sicherlich
nicht allein nur für seine trefflichen Ausführungen , sondern
auch für seinen Persönlichen Einsatz, der ihm durch die Ehrung
mit der Verleihung des Ritterkreuzes vom Führer bestätigt
Worden ist. H. Sch.

Soldalengrüße
sandten folgende Kameraden aus Herrenalb : Eugen Volz,
Obergefreiter in einem Nachrichten-Regiment , Richard Waid-
ger,  Gefreiter in einem Nachtjäger -Geschwader. Die Ge¬
nannten trafen sich zufällig in Feindesland und gedachten
bei dieser Gelegenheit ihrer schönen Schwarzwaldheimat.

Manch einer glaubt , daß mit der naßkalten Jahres¬
zeit em Schnupfen oder HustSn stets unbedingt verbunden
sem muß . „Grcppewetter " seufzen diese Fatalisten und schicken

darein . Wenn das erste Niesen oder, beginnende
Halsschmerzen die nahende Erkältungskrankheik " ankündigen.

Gewiß, die schroffen Temperaturwechsel im Herbst uiid
Wmter , wie wir sie jetzt wieder erleben, die häufige Boden-

aber auch die zahlreiche« Möglichkeiten hin¬
sichtlich der Uebertragung von Krankheitskeimen begünstigen
o?n Ausbruch von Erkältungskrankheiten weit mehr als sonst,
siest steht aber auch, daß eine große Zahl dieser Krankheits¬
fälle allein auf unser Schuldkonto kommt und sehr wohl hätte
vermieden werden können, wenn wir uns nämlich rechtzeitig
Mit entsprechenden vorbeugenden Maßnahmen gegen die Ge¬
fahren des Grippewetters geschützt hätten.

Wer wird z. B . seine Strümpfe , wenn sic einmal naß
geworden sind, auch im Büro sogleich gegen ein Paar trockene
Pertauschen oder die durchfeuchteten Schuhe Ausziehen? Wer
Mießt seine Kleidung stets sorgfältig bis auf den letzten
Knopf, ehe er aus der trockenen Wärme des geheizten Büro-
zimmers in die nasse Kälte der Straße hinausgeht ? Wer ver¬
zichtet auf eine Unterhaltung , wenn einem auf der Straße
der scharfe Ostwind ins Gesicht bläst? Bleibt nicht der eine
oder andere aus der zugigen Plattform eines Verkehrsmittels
stehen, nur um seine Zigarette zu Ende zu rauchen und holt
sich hier die ersten Krankheitskeime. Wer verstopft schon die
durchlässigen Fensterfugen im Betrieb , auch wenn ihm ein
kalter Luftzug unablässig über Genick und Rücken streicht?

Solche Gefahrenguellen für unsere Gesundheit gibt es
überall . Wir kennen sie meistens recht gut , unternehmen aber
nichts dagegen, weil wir entweder zu beguem dazu sind oder
aus falscher Scham nicht in den Ruf kommen wollen, ein
„zimperlicher Schwächling" zu fein. Aus Angst, daß man über
unsere Vorsicht lacht, begehen wir oftmals die gröbsten Ver¬
stöße gegen unsere Gesundheit . Welch ein Unsinn ! In der
heutigen Zeit haben wir vor allem nur eine Pflicht , nämlich:
unsere Gesundheit und damit unsere Arbeitskraft dem deut¬
schen Volk zu erhalten ! Und um dieses Zieles willen sollten
wir sogar den Vorwurf eines weniger verantwortungsbewuß¬
ten Mitmenschen, der uns ob unserer Umsicht und Vorsorge
für zimperlich und verweichlicht erkliirt , gerne in Kauf nehmen.

. Auf Veranlassung vom Reichsminister Speer sprach der Leiter

. tzes Hauptringes Hoz beim Reichsminister für Rüstung und
Kriegsproduktion, Baldeweg, vor der Technisch-Literarischen Ge-

, eellschaft. Er hob die große Bedeutung des Rohstoffes Holz für die
Rüstung, die Kriegsproduktionund die Notunterkünfte der Bom¬
bengeschädigten hervor, wobei er u. a. sagte, daß das Faserholz
große Bedeutung auch als Ausgangsstoff zur Herstellung von
Sprengstoffen und Zellwolle hat. Als Hauptproblem  bezeich-
pete er die Frage der Holzabfuhr.  Um die wertvollen, noch
in den Wäldern lagernden Holzvorräte zu bergen, müsse jeder Ge¬
wannhalter das Holzabfahren als vaterländische Pflicht empfin¬
den. Die Landräte, als Abfuhrringleiter, würden unabgefahrenes
'Holz Nachweisen. Für besondere Abfuhrleistungengebe es Prä¬
mien. Erhöhte Aufmerksamkeit verdiene die Verschwendung von
Holz sowie seine unrechtmäßige Beschaffung. Dem „Kohlenklau"
könne der „Holzwurm" gegenübergestellt werden, der das Holz zu
unwichtigen Bauarbeiten oder als übermäßiges Brennholz ver¬
geudet oder es sich auf krummen Wegen beschafft. An alle Holz¬
schafsenden und Holzverbraucher sei folgender Appell  zu richten:
Schütze den Wald vor Vernichtung durch Feuer und sonstige Un¬vorsichtigkeit, denn er biete uns die Mittel, wichtigste Lebens- und
Rüstungsgüter zu schaffen. Sorgt für restlose Holzab¬
fuhr.  Jeder ist verpflichtet, Gespanne nicht für unwichtige Zwecke
wie Spazierfahrten usw. zu beanspruchen. Privatwtrtschaftliches
Interesse hat zurückzutreten. Verfeuert nichts, was der Rüstung
Dient. Denkt an die Ausgebombten, die Bretter und sonstiges Holz
Dringend brauchen als andere für Schönheitsreparaturen.

4Z mm bMsche WmMlen
Gesuch« um Aufnahme an die Znspel.ion iu Berlin

Der Inspekteur der NationalvolitischenErziehungsanstalten
und der deutschen Heimschulen, ---Obergruppenführer Heiß-
Meyer,  gab auf einer Dienstbesprechung mit den Sachbearbei¬
tern der Gauleiter, Reichsstatthalter, Länderregierungen und den
Leitern der deutschen Heimschulen bekannt, daß seit dem Sommer
1941 45 deutsch « Heimschulen im Reichsgebiet  ge¬
schaffen wurden. Abgesehen von den Kindern, die von den ein¬
zelnen Heimschulen unmittelbar ausgenommen wurden, konnten
im Jahre 1943 rund 4500 Jungen und Mädel, Insbesondere Kin¬
der gefallener Soldaten und Bombengeschädigter, allein durch die
Inspektion der deutschen Heimschulen eingewiesen werden.

Der Ausbau der deutschen Heimschulen wird 1944 den erhöh¬
ten Anforderungen entsprechend fortgesetzt. Es bestehen Heim¬
schulen In der Form von Volksschulen, Hauptschulen, Oberschulen,
Oberschulen in Aufbauform und Gymnasien. Gesuche um Neu¬
aufnahmen sind an die Leiter der einzelnen deutschen Heimschulen
oder an die Inspektion der deutschen Heimschulen, Berlin-Grune-
lwald, Königs-Allee 11g, zu richten.

Reife-und SaWütlenmarken miünsm
Auf unbestimmte Zeit

Der Reichsminister für Ernährung- und Landwirtschaft hat die
Gültigkeitsdauer  der gemäß ausdruck am 6. Februax 1944
verfallen»«« Reise » und Gaststät ^enmarken  sowie
Lebensmittelmarkenauf unbestimmte Zeit verlängert.
Der Zeitpunkt de» Außerkrafttretens dieser Bedarfsnachweise wird
später rechtzeitig bekanntgegeben werden. Die jetzt geltenden Reise-
und Gaststättenmarken sowie Lebensmittelkarten können somit über
den S. Februar 1944 hinaus zum Warenbezug verwendet werden.

Roberk-Soch-Sondermarke. Die vom Reichspostminister aus
Anlaß des 100. Geburtstage» des Prof. Dr Robert Koch heraus-
gegeebne Sondermarke zu 12-tz38 Rpf. mit dem Kovsbüd der Ge¬
lehrten wird in der Zeit vom 25. Januar bis 15. März 1944 bei
den größeren Postämtern abgegeben. Anträge auf Gefälligkeits-
stempslungen mit dem Sonderstempel„Zum Gedenken an den Be¬
zwinger der Seuchen Robert Koch" — jedoch nur aus der Robert-
Koch-Sondermarke— führen bis zum 10 Februar 1944 das Post¬
amt Wollstein und die Sonderstemprlstelle der Postamtes Berlin-
Eharlottenburg9 (Soorstraße) aus. Für die Rücksendung— falls
sie unter Ulschlag gewünscht wird — sind vorbereitet« Umschläge
belzufüaen.

General Deiel eröffne! die Ausstellung „Ewige Infanterie"
Schwab. Gmünd , 16. Jan . Im festlicĥ geschmücktenVor - -

raum der Gmünder Stadthalle wurde ' am Sonntag vormittag
die vom Wehrkreis V Veranstaltete Wanderausstellung „Ewige
Infanterie " in Anwesenheit von Oberbereichsleiter Kreisleiter
ÖPPenländer  und einer Reihe weiterer Ehrengäste aus
Partei , Wehrmacht und Stadt mit einer Ansprache des Be¬
fehlshabers im Wehrkreis V und im Elsaß , General der Pan-
zertruppe Vei .el , eröffnet . Nachdem der Hohenfriedberger
Marsch verklungen war , führte der General etwa folgendes
aus : Diese Ausstellung ist zu Ehren der- „Kön'.gin aller Waf¬
fen" geschaffen und soll als Wanderausstellung in zwei Parat-
lel-Ausstellungen durch die Gaue Württemberg und Baden
gehen. Die Ausstellung soll besonders in den größeren und
kleineren Kreisstädten gezeigt werden, um der ländlichen Be¬
völkerung Einblick in die Vielfältigkeit der deutschen Infan¬

terie zu geben. Mancher Soldat des ersten Weltkrieges wird
erstaunt sein, wenn er sicht, wie viele Spezialwaffen der
deutsche Infanterist heute beherrschen muß , um ein vollwer¬
tiger Kämpfer zu sein. Während man sonst derartige Aus¬
stellungen in der Landeshauptstadt zu zeigen pflegt , soll nun
auch die Landbevölkerung , bei der in besonderem Maße die
Volkskraft und damit die Wehrkraft des deutschen Volkes liegt,
besonders geehrt werden . Sie hat ein Recht zu sehen, mit
welchen Waffen ihre Väter und Söhne den gewaltigen Kampf
an allen Fronten bestehen. In zahlreichen Veranstaltungen
wird besonders die deutsche Jugend an diese Ausstellung
herangeführt werden , damit sie frühzeitig die Waffen kennen¬
lernt , die .der beste Soldat in diesem Krieg gegen Plutokratie
und Bolschewismus führt und die dazu beitragen , ihm die
Neberlegenheit gegenüber der Zahl und dem Material unserer
Gegner zu geben. Denn in ihrer großen Mehrheit soll doch
die Heranwachsende Jugend ebenfalls in die Reihen der In¬
fanterie eintreten und damit ihre kämpferische Haltung , zu
oer sie in den Reihen der Hitlerjugend erzogen wird , in die
Tat umsetzen.

Welche Nolle dem „Ewigen Infanteristen " auch in diesem
Kriege zukommt, hat der Führer einmal mit . folgenden
Worten ausgedrückt : „Von allen unseren deutschen Soldaten
trägt so wie einst auch heute die schwerste Last dieses Kampfes
unsere einzig dastehende Infanterie ", und General Ludendorff
schrieb, einst die Worte : „Die endgültige Entscheidung jedes
Kampfes liegt zuguterletzt bei der Infanterie ". Bei voller
Anerkennung auch der übrigen Wa,Herz,beurteilt man die Lei¬
stungen eines Heeres und den Geist eines Volkes in Waffen
nicht zuletzt nach den Leistungen der Infanterie.

General Veiel 'erinnerte daran , wieviel Mut und Selbst¬
überwindung , wieviel Selbstvertrauen und innere Kraft dazu
gehört , z. B . in der weiten Ebene des russischen Landes auf
einsamem Posten in Erwartung eines feindlichen Angriffs zu
stehen und im Vertrauen auf das militärische Können , im
Vertrauen auf die höhere Führung , auszuharren oft bis zur

! letzten Patrone und bis. zur letzten Handgranate.
Wenn wir in der Heimat eine solche Ausstellung eröffnen

können, so führte der General weiter ans . dann dürfen wir
nicht vergessen, daß die Möglichkeit dazu geschaffen wurde
durch den Mut und die Beharrlichkeit unserer Frontsoldaten.
Nur die Menschen in den Städten , die der Bombenterror
trifft , tragen ähnliches wie die vorderste Linie der Infanterie.
Erst wenn sich alle Menschen zwischen der vordersten Linie
und den Trümmern deutscher Städte , ob Soldaten oder
Nicht-Soldaten , zu einer einzigen harten Kampfgemeinschaft
zufammengefunden haben , deren ganzes Denken und Handeln
dickem Kampf gilt , erst dann ist der totale Krieg und die
Haltung vorhanden . die dieser neue Abschnitt des Krieges von
uns fordert . Diese Ausstellung möge dazu beitragen , daß jeder
einzelne von uns in der Heimat von diesem Geist erfüllt
wird.

Nach der Führerehrung und den Liedern der Nation
führte Hauptmann Herkommer  vom stellvertretenden
Generalkommando V die Teilnehmer durch die eindrucksvolle

Schau . Am Nachmittag wohnte der Befehlshaber einer Vor¬
stellung der Frontbühne bei.

' »
Der Aufbau der Ausstellung ist vor allem amchaulich

und lehrreich angeordnet . In mehreren Kojen ist die Welt der
Gebirgsjäger und der Nachrichtentrnppen dargestellt. Ein
großes Modell zeigt ein Kampfgelände im Osten mit allem
Drum und Dran bis zu den feuerspeienden Miniatur¬
geschützen, andere Modelle die Anlage von Bunkern . Truppen¬
unterständen , Deckungsgräben , Feldbanten , die verschiedenen
Panzerthpen bei uns und bei den Feinden , die Art der Be¬
kämpfungsmittel und ihre Wirkung . Ein Kettenkrad und ein
Pakgeschntz begrüßen am Eingang die Besucher und im Wan¬
delgang sind russische Beutewaffen zu sehen. Interessant ist
auch eine Abteilung ?-in der die Waffen der Jnfgnterie vor
2000 Jahren der Bewaffnung von heute gegenüvergestellt
werden.

Viele Großphotos , Zeichnungen und Inschriften vervoll¬
ständigen malerisch das Bild der Ausstellung , dabei eine Serie
Handzeichnungen mit charakteristischen Motiven aus dem bol¬
schewistischen Rußland , auch eine große Ehrentafel , auf der die
Ritterkreuzträger aus dem Wehrkreis verzeichnet stehen — eS
sind insgesamt 249, darunter 27 mit dem Eichenlaub —.
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Urüuf uhrun^ r Herlbronner Stadttheater
.Heilbrunn, 16. Januar . Am 25. Januar 1944 findet am

Stadttheater Heilbronn die Uraufführung des Lustspiels„Das
Testament' von Werner Bernhardt, statt. Der bekannte Ber¬
liner Bnhnenvermittler und erfahrene Theatermann ist unter
den Bnhnenschriststellern kein Unbekannter mehr. Schon zur
Zeit des Stummfilms ist er als Antor auch auf diesem Gebiet
oft in Erscheinung getreten. Weiterhin sind von Bernhardh
drei Romane in Buchform erschienen, die ebenfalls, einen
großen Erfolg bedeuteten. Mit Freude und Erwartung sieht
man der Aufführung seines süngsten Werkes, dem „Testa¬
ment", entgegen. Tie Spielleitung hat Otto März, das Bühn-
nenbild entwarf Herbert Buhe.

Wieder war es nur ein „krankes Säule"
Ulm, 16. Jalr . Ein Bauer , eine Bäuerin und deren Sohn

auS dem Kreis Ehingen hatten sich vor der Strafkammer
Ulm wegen Schwarzschlachtung zu verantworten. Nach der
Anklage sollen sie im Frühjahr 1942 ein Schwein im Gewicht
von über 200 Kilo schwarz geschlachtet haben. Die Angeklag¬
ten gaben zu, daß sie in dieser Zeit ein „krankes Säule ", das
nicht gefressen habe und nicht gediehen sei, geschlachtet haben.
Es habe aber nur ein Gewicht von zirka 30 bis 40 Kilo ge¬
habt. Das Fleisch sei kaum genießbar gewesen. Nach Anhören
der Zeugin kam aber das Gericht zu der Ueberzeugung, daß
die Sau mindestens 200 Kilo gewogen habe. Es sei kaum zu
glauben, daß, wenn man schon schwarz schlachtet, man nur ein
so kleines Säule nehme, wenn man unter zehn die Auswahl
habe. Der Bauer ' wurde zu drei Monaten Gefängnis, die
Bäuerin anstelle von zwei Monaten Gefängnis zu 260 Mark
Geldstrafe verurteilt . ' Der Mitangeklagte Sohn wurde frei¬
gesprochen, weil ihm eine Beteiligung nicht nachgewiesen wer¬ben konnte.

Ein Habicht in der Küche
Einen großen Schrecken jagte dieser Tage ein Habichtder

Familie eines Bauern in Ostpreußen qjn. Als um die Mit¬
tagsstunde die Angehörigen der Familie in der Küche mit der
Zubereitung des Mittagessens beschäftigt waren, gab es plötz¬
lich einen gewaltigen Krach. Die große Fensterscheibe zer¬
splitterte und große und kleine Scherben flogen bis zum Herd
in die dampfenden Kochtöpfe. In der Mitte der Küche aber
lag ein mächtiger Habicht, der von dem Anprall gegen die
Scheibe halb betäubt worden war. Auf der Jagd nach Beute
war der Vogel gegen das Fenster geflogen. Ehe sich aber die
völlig lleberraschten in der Küche von dem großen Schrecken
erholt hatten, war der Habicht wieder zu sich gekommen und
flog davon, nun auch noch das ander? Fenster zertrümmernd.

Die Möve als „Drachen" über dem Rhein
Ein kurioses Erlebnis hatte ein Linzer Sportangler . Nach¬

dem er einen größeren Fisch gefangen hatte und ihn in sichere
Obhut brachte, kam eine Möve geflogen, machte sich an dem
restlichenK.öder zu schaffen und verfing sich an dem Angel¬
haken. Mit der Laufschnur von 60 bis 70 Meter suchte das
Tier das Weite. Doch nach Abrollen der Schnur mutzte die-
Möve wohl oder übel in der Luft ihren Weiterflug einstellen,
und schwebte nun als lebender „Drachen" über den Wellen
des Rheins dahin. Das Erstaunen des inzwischen wieder er¬
schienenen Anglers war selbstverständlich groß, aber noch
größere Mühe machte es, den Vogel an der Schnur an Land
zu Holen und zu fangen. Nachdem er die Möve wieder aus
der gefährlichen Lage befreit hatte, verabfolgte sie dem Retter
zum Dank einige heftige Schnabelhiebe und stob mit lautem
Krächzen davon.

EMrmlig KrrmknvrrMruns ln Emmen
Im Rahmen einer sozialen Großkundgebung verkündete am

Sonntag der spanische Arbeitsminister vor vielen Tausenden Ar¬
beitern und Arbeiterabordnungen die Einführung der Krankenver¬
sicherung für alle spanischen Werktätigen. Der Minister bezeichnet«
dies als einen neuen Erfolg der Sozialpolitik Francos, die die
Grundlage der spanischen Innenpolitik überhaupt sei. Wenngleich
Spanien die Ziele seiner nationalen und sozialen Revolution noch
lang« nicht errreicht habe, so habe es doch die Schwächen des
Liberalismus, des Klassenkampfes und des blinden Individualis¬
mus restlos überwunden.

Die Verlobung / Lrzählung von Geo Hering
Die Schwestern hatten den kleinen Empfangsraum des Laza¬

rettes mit Blumen geschmückt und die Tischchen gedeckt und so ein
Behagen geschaffen, das dem Fest, das gefeiert werden sollte,
würdig war. Der Raum hatte sicherlich noch niemals so feier¬
lichen Zwecken gedient, er war immer die Borhalls banger Er¬
wartungen und nagender Zweifel gewesen, heute nun sollte hier
eine Verlobung gefeiert werden, zu. der der Stabsarzt lewer ge¬
drängt hatte, weil er in diesem Finden zweier junger Menschen
ein Beispiel sah, wie der Krieg, der so vieles zerbricht und trennt,
anderes nur um so fester zusammenfügt und bindet.

Vor wenigen Tagen war im Lazarett eine Veranstaltung für
die Verwundeten durcygeführt worden̂hei der auch eine Tänzerinmitwirkte Unter den verwundeten Zuschauern befand sich auch
der Oberleutnant Viktor Kaup, der bei einem Emsatzflug schwer
verwundet worden war, sich aber mit seiner beschädigten Ma-
sänne noch hinter die deutschen Linien hatte retten können, wo
rasche ärztliche Hilfe ihm das Leben erhalten konnte, wenn er
auch den Verlust seines rechten Beines zu beklagen hatte. Er
war nun soweit wieder hergestellt, daß er sich außerhalb des
Bettes aufhalten konnte, und so war ihm die Gelegenheit will¬
kommen, die Langeweile des Untätigherumsitzens durch die Vor¬
stellung zu verkürzen. Er folgte interessiert den Darbietungen.
Eine Sängerin sang mit einer tiefen Altstimme Heimatlisder, ein
Illusionist zauberte allerlei durch seine Fingerfertigkeit vvE Dann
kam eins Tänzerin. Als sich ihr Gesicht aus dem verbergenden
Schleier hüllte, spürte der Oberleutnant plötzlich eine heftige Be¬
wegung durch seinen Körper gehen, es war ihm, als falle er end».
los tief und fände keinen Grund mehr. Sein Gesicht wurde auf-'
gerissen von einer augenblicklichen Erkenntnis. Marga Collanda,
die Tänzerin, hatte mit einem Blick in den Zuschauerraumdieses
Gesicht ersaßt und ihre Blicke in dem lächelnden Gesicht blieben
unbeweglich auf Kaup gerichtet, der unter dem Bann dieser
Augen schmerzliche Verwirrung spürte. Cr konnte nicht länger
im Saal bleiben und verließ den Raum zur Verwunderung der
übrigen Zuschauer, die sein blaßes Gesicht als ein plötzlich befalle¬
nes Unwohlsein deuteten. Der Oberleutnant begab sich auf sein
Zimmer, ausgerührt in den Tiefen seiner Seele. Die Tänzerin
Marga Collanda war keine Unbekannte für ihn. Vor dem Kriege,
bei einem Künstlersest, hatte er sie kennen gelernt. Damals hatte
sie noch Margarete Kollander geheißen und war Elevin im Ra-
mina-Ballett gewesen. Er selber war Malschüler bei Professor
Akam. Sie hatten sich gerne und fanden zueinander in dem
starken Gefühl der Jugend, das kein Wägen kennt und keine Vor¬
aussetzungen braucht. Aber dann kam die Forderung des Lebens.
Viktor Kauv mußte seine Studien amaebsn, da der Vater gestor¬
ben war und Abschied nehmen von der Stadt seiner Kunst und
seiner Liebe und zurllckkehren in den Alltag des Lebens. Er
übernahm die Leitung des kleinen Gutes, das der Vater bewirt¬
schaftet hatte und wurde ein Bauer, fest dem Erdhaften verwach¬
sen und nur die Erinnerung ließ ihn manchmal wieder Gast sein
im Glück der vergangenen Jugend. Bis der Krieg auch dis Er¬
innerungen begrub. Nun hatte er Margarete wiedergesehen. Ihr
Bild hatte er immer noch im Herzen getragen, deutlich klar wurde
ihm das jetzt, aber quälend bohrte in seiner Brust der Gedanke,
daß Margarete Kollander eine große Künstlerin geworden war
und daß Marga Collanda für ihn eine Fremde war. In seine
Kübelnden Gedanken hinein tönte das Klopfen an der Türe und
ehe er antworten konnte, trat mit dem Stabsarzt Marga Collanda
in sein Zimmer.

Der Stabsarzt machte ein verschmitztes Gesicht. Ihm mochte
die Tänzerin bereits' erzählt haben, woher sie Kaup kannte.

„Ich bringe Ihnen Besuch, Herr Oberleutnant", meinte der
Stabsarzt lächelnd, „und wenn ich nicht irre, haben Sie einander
eine Menge zu erzählen, was keines Zeugen bedarf."

Er ließ die beiden allein und schloß behutsam, wie «in väter¬
licher Freund, die Türe hinter ihnen.

Viktor Kaup hatte sich von seinem Stuhl erhoben, er stand
hochaufgerichtet im Zimmer, aber er tat sich Gewalt an, um diese
Festigkeit zu behalten.

„Warum bist du geflohen vor mir, Viktor? Ich Hab» mich
so gefreut, dich wiederzusehen nach so langer Zeit und du konntest
es nicht einmal aushalten, bis mein Tanz zu Ende war . . ."

Sie reichte ihm die Hand und drückte ihn sanft auf den Stuhl,
wobei sie lächelte.

„Ich habe oft an dich gedacht, Margarete," meinte Kauv und
vermied es, sie anzusehen. „Einmal während meines Urlaubes"
wollte ich dich in München besuchen, aber niemand konnte mir
deine Adresse angeben. . ." Müde und etwas kleinlaut setzte er
hinzu: „Du bist eine große Künstlerin geworden, Margarete, du
hast dir die Welt erobert, du hattest mehr Glück wie iw. Dir ae- i

hört die Welt, mir ist nur ein sehr bescheideM PW MM WkSkk
geworden mit einem Bein . . ."

Margarete Kollander hatte seine Hände in di« ihren genom¬
men und sah ihm innig in die Augen.

„Ich möchtêgerne meine Welt mit der deinen vertausche»,Viktor," sagte sie7
Als der Stabsarzt nach einer Weile wieder erschien, fand er

zwei glückliche Menschen im Zimmer. Er erwies sich sogar als ein
sehr überzeugender Fürsprecher für eine sofortige Verlobung. Und
als einige Tage darauf diese auch auf seinen Wunsch im Lazarett
gefeiert wurde, hielt er sogar eine Rede.

Drei Kinder haben am selben Tage Geburtstag. Der Kopen-
hagener Korrespondent von „Stockholms Tidningen" berichtet über
drei merkwürdige Geburten in einer Familie Der Kaufmann
Waldemar Iohansen in Aarhus bekam am Montag morgen eine
Tochter. Auf genau den gleichen Tag und die gleiche Stünde vor
drei Jahren hatte er einen Sohn bekommen̂ Aber nicht genug
damit, am gleichen Tage und ebenfalls zur gleichen Stunde vor
sechs Jahren war ihm sein erster Sohn geboren worden. Alle drei
Kinder haben also am gleichen Tage Geburtstag.

Zu einer dramatischen Suche kam e» in den bolivianischen
Urwäldern nach fünf aus Chicag stammenden Missionaren, die sich
ohne hinreichenden Schutz in unerschlossen,. Gebiete am Santo
Corazon-Fluß (Nebenfluß des Paraguay-Flusses) vorgewagt hat¬
ten. Eine ausgesandte Militärstreife stellte fest, daß die Geistlichen
das Opfer wilder Indianer geworden sind. Bestrafung der Indianer
und Bergung der Leichen wurde vom bolivianischen Kriegsministe¬
rium angeordnet.

Steppenbrand in Australien. Bei einem S'eppeubrand im
australischen Gliedstaat Victoria kamen nach b erigen Feststel¬
lungen 18 Personen ums Leben und 44 wurd.a verletzt. lieber
tausend Häuser wurden nach einer Reuter-Meldung aus Melbourne
zerstört, 280 000 Schafe kamen bei dem Bande um. Die toten
Tiere liegen in Massen in dem Schadengebie. umher Viele Schafe
sind erblindet. Tausende von Obdachlosen treffen auf ihrer Flucht
vor dem Feuer in den Städten der Umgebung ein, wo für sie bereits
Kleidung und Nahrungsmittel bereitgestellt sind. Als Folge des
Steppenbrandes wird man in Victoria im Jahre 1944/45 mit einer
geringeren Wollereinte zu rechnen haben.

Selbstmord eines britischen Generalkonsuls. Nach einer Mel¬
dung aus Baltimore hat der britische Generalkonsul in Boston,
Anthony Hastings, Selbstmord begangen. Er sprang aus dem vier¬
ten Stockwerk seines Hotels in Baltimore aus die Straße und
blieb mit zerschmetterten Gliedern tot liegen. Hastings hielt sich,
wie verlautet, in Baltimore auf, um sich nach England einzu-'
schiffen. Generalkonsul Hastings ist 58 Jahre alt geworden. Er hat
sich 34 Jahre in China aufgeffalten und galt als einer der besten
Kenner in Orientfragen, lieber die Beweggründe zum Selbstmord
ist noch nichts bekanntgeworden. ,

Skandalöse Plünderungsszenen in London nach einem Luft¬
angriff. Bei einem der letzten deutschen Luftangriffe auf London
kam es, wie der Londoner Korrespondent des Stockholmer„Afton-
bladet" meldet, zu „skandalösen Plünderungssezenen". Durch eine
Bombe war nämlich eine Reihe von Geschäften beschädigt worden.
Soldaten und Mädchen rauhten aus den offenen Schaufenstern be¬
ziehungsweise von den apf die Straße geschleuderten Waren Klei¬
der, Hüte, Handtaschen rmd andere Gegenstände.

Schweres Eisenbahnunglück in London. In London ereignete
sich am Sonntagnachmittag ein schweres Eisenbahnunglück, bei dem
15 Personen getötet und 30 verletzt wurden. Ein aus Norwich
kommender Zug fuhr auf der Station Ilford auf einen anderen
Zug auf. Dabei wurde dessen letzter Wagen von der Lokomotive
in die Höh« gehoben.

Alle Müdigkeit weggespülk. Auf eine recht ungewöhnliche
Weise pflegt Herr Torgny Lööf aus Svartviken an der schwedi¬
schen Ostküste in den Dienst zu kommen: Er schwimmt nämlich
jeden Tag über die Bucht hinüber nach Sundsvall, wo er seine
Arbeitsstätte hat. Seine Kleidung führt er in einem kleinen,
wasserdichten Kasten mit, den er auf zwei Schwimmflächen hinter
sich herzieht. Der eifrige Schwimmer versichert, niemand könnte
sich wohler und besser aufgelegt, als er, fühlen, wenn er nach
seinem morgendlichen Bade aus dem Wasser steige. Nach des
Tages Last und Arbeit stürzt er sich wieder in die Fluten, um
nach Hause zurückzuschwimmen, und wiederum läßt er — so be¬
hauptet er wenigstens— alle Müdigkeit und Widerwertigkeiten
des Taaes von den Wellen wegspülen.

SlebankalU/liarnd «-«, 16  ssnusr 1S44

Oott der Herr über Leben und lock kalte
Keule unsere liebe, treuderorgt« dlutter,
Orokmutter, Lcinvägerin und Tante

Hnns vskksrt
«ad . « S»

im älter von 71'/« sskren ru sick In die
ewige Heimat.

In tiekem Leid:
Der 8okn: Eu««n vakkarß.
painiil» « aineled « a>, «d.

Beerdigung Etwoek den 19. sanuar, naek-
mittags3 LIKr.

den 17. sanuar 1944

Oott dem ällmLcktigen Kat es gekallen,
meinen lieben Oatten, unseren guten Vater,
QroLvster und Schwiegervater

Sedealnarmslatae
Im älter von 83 sskren von seinem Leiden
durck einen rankten Tod In die Ewigkeitsdruruken.

In stillen Leid:
Oie Gattin ».ui, « « vkrar , geb. Barth.
VIe Kinder: «obrer mit TamIIi«

Li'mewinxen;
X»r> Knüller und Trau «enlln ». oed

Kölner, Büken; ^
Ensen «obrer mit Tamilie, Büken;
«nne l-Ierbs , ged. Kokrer, Berlin;
Erleelrle », « obrer , r. Tt. im Beide, mitBamiile, Büken.
Linlil« und « line « obrer , Büken

Beerdigung iMtwock nackmittag2 Llkr.

«n,eisentext - bitte dentlich schreiben.'

Statt Karten! »leuendvrg , 18. san. 1944
venbeegnns

äilen, die unserer teuren Entscklakenen in
Liebe gedaokten und uns ikre änteilnakme
in Wort u. Sckrikt bekundeten, Berrn veksn
Sckvvemmle kür reine tröstenden Worts, kür
dis reicken Krane- und Blumsnspenden und
äilen, die ikr dis ietrte Bkrs erwiesen,
danken wir kerrlick.

Im dlsmen der Trauernden:
«atana nnU ropbl » Vogt.

»Irbontoiei , den 18. sanuar 1944
oanKeagna«

Bür di« uns wükrend der Krsnkkeit und
beim Binsckeiden meines lieben IVlsnnes und
Vater, ?g. Erll» « lannar erwiesene Teil-
nskme sagen wir aut diesem Wege vsnk.
Insbesondere danken wir der B8-8ckwester,
der B8l)ä?-Ortsgruppe Birkenkeld und den
Berren 8Lngern, der Landwsckt und reinen
8ckuikameraden, kerner kür die Krsnr- und
Blumenspenden.

Mo teauaenrlan « IntardUadanan.

Lrdwann , den 18. sanuar 1944
«anbaogun«

Vas scknelle Binsckeiden unseres lieben
Vaters «bMpp Lebmlü , 8sttlermeisler
Kat so viel autricktige Teilnahme ausgelöst,
das wir allen, dis seiner gedachten und ikm
die letale Bkrs erwiesen, von tteiren danken.

«Iö teanaenUan MN»»,bIIadanan.

Lekrslnsr -Innung
IßsusndLxg.

Unser lieber Berufskamerad Alt¬
meister

in HSfen
ist gestorben. Die Beerdigung fin¬
det am Mittwoch den 19. Januar,
nachm. 2 Uhr statt. Um zahlreiche
Beteiligung bittet

LcliluL äer
^vreiZen-
sliNLkme

8 I7kr
vormittags

der Obermeister.

üs8.-krLllkü8ctlskt- vestsedks krsükMM NUädsä.
Mittwoch den 19. Januar, abends8 Uhr, beginnt im Heim

ein HansschnhkurK für jedermann. Anmeldung bei Frau Illmann.
Kursdauer drei Abende.

Nachmittags von 2—5 Uhr Nähen für Lazarett.

ftocnwrirrisg

fttälriVs.pEäiräsl

kr gskt oNs» vontbsf , s » gsKt asls»vôbsi- ovcti loit clsr KerctirZn»
Kung tvf lisbgsvvfäsn«
psv/olinls 2aknpk!vgs mit K1sn6ox
nimmt s !n k«-!s6snssiZiluÜ
könneno>!s blsn6ox-frSvn6s
riss vnberckfLnk » dsttsksi 't vsr <1sn.
8!s 6oksn ksiÜt sr , sparsam
vmgsksn mlt cism klsmsn ösrtond.

« L t K r L l« » « Lt«

Aelterer
Xautrriarur Wtldbab.

äuß.korrekt, snchtVertranens»
Posten. Lager, Versand oder
Kontokorrent.

Angebote unter Nr. 733 an die
Enztäiergeschäjtsstelle.

rot getigert, vielleicht versehentlich
eingesperrt. Gute Belohnung. Ab¬
zuges Haus Graf Zeppelin. 1 Tr.

Wildbad.

Suche für kleine Familie aus
Stuttgart

2-3 / iiiiiiivr
in Wildbad oder Umgebung,
mögl. Bahnstat. oder Postoerbind.

Näheres zu erfragen bei M.
Treiber, „Windhof", 'Wildbad.

von Dauermieter sofort gesucht.
Angebote unter Nr. 738 an die

Enztäler-Geschästsstelle Wildbad.

Lvvrvr KAM»
V« erteilt LktzorSeoii vstsrrlodt
in Neuenbürg? Angebote unter8
an die Enrtälergeschäftsstelle.

zum Unterstellen von Möbeln im
Enztal oder Umgebung ge.ucht.

Angebote an Emil Schwarz,
Konditorei, Pforzheim.

Mittwoch abend

8i » g8tu « äv
für

Mimvräwr

3« verpachten
im Dobeltal auf3Jahre od. länger

47 s diesen
K. Seufev scn., Herrenalb.

Calmbach.

Kalbel sM Kalb
wird dem Verkauf ausgesetzt

Calwerstr. 386.

,1 - ' ' " 1

, 11 IH iklil I , , , »NI

u. fiarctisn< nô i Osbkovck tsr»̂vsmü̂isDsn.D'lsOlof'io-
< pföpas-ols bis rvm ^
l̂ < Ivlrfsn Ksrtbrovctien.

pflege
N ^röpärcits^
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